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Sternenabergllaube
Die Astrologie oder Sterndeuterei steht in unfern Tagenwieder einmal in voller Blüte . • Wieder stellt man was

Horoskop, d . h . man bestimmt aus der Stellung , die die Pla¬neten (unter sich und zu den Zeichen des Tierkreises) beider Geburt eines Menschen hatten , dessen Lebenslauf. Eindummer und verhängnisvoller Aberglaube!
Er ist uralt und wurde schon bei den Babyloniern (Chal¬däern ) ausgebildet . Die „Weisheit der Chaldäer" — so nennt

man die Astrologie — ist im Grunde gar keine Weisheit, son¬dern ein« müßige , wenn nicht verhängnisvolle Spielerei . Die
Juden haben die Astrologie der Babylonier keinen Einflußauf sich gewinnen lassen . Das hat der bedeutende Geschichts¬
schreiber Eduard Meyer einwandfrei nachgewiesen .

" Di« Ge¬
stirne sind bei ihnen nicht die Bestimmer und Verkünder des
Schicksals, sondern ihre regelmäßigen Bahnen sind ihnen von
Gott gesetzt und werden von den Engeln geleitet. In dem
Buche He n och , einer jüdischen Apokalypse , erfinden die re¬
bellischen, also bösen Engel, neben der Bearbeitung der Me¬
talle und Edelstein « „Beschwörungsformeln" , Wurzelschneiden ,Sternkunde , Deutung der Himmelszeichen , Sternschau und
Mondzauber . Aberglaube steht neben Aberglauben, aber derder Juden ist immerhin sympathischer , weil phantasievoller,poetiicher und geistig überlegener.

In großem Ansehen stand die Astrologie bei den Römern,
doch waren scharfsinnige Männer wie Cicero u . a . ent¬
schiedene Gegner dieser Wahnwissenschaft und bekämpften siemit allen Waffen des Geistes .

Vom römischen Altertum und von den Arabern über-
mahmeen die Italiener , besonders seit dem Beginn des 13 .
Jahrhunderts , den astrologischen Aberglauben. Kaiser Fried¬
rich II . ( 1194 —1260) führte stets einen Sterndeuter mit sich ,darunter den berühmten Guido Bonatto und den Sara¬
zenen Paul von Bagdad . Es ist erwiesen , daß die
Greuel, deren sich Ezzelino schuldig machte, zum Teil durch
„Vorhersagungcn" seiner Sterndeuter verursacht worben sind .

Wenn es galt , eine Dummheit oder einen Aberglauben
zu unterstützen , so waren die Universitäten stets auf dem Plan
Spötter behaupten, das sei noch heute so . Vom 14 . bis 16.
Jahrhundert gab es an den italienischen Hochschulen, nament¬
lich in Bologna und P a v i a , besondere Lehrstühle für
Astrologie .

Kein Wunder, daß sich Fürsten und Stadtgemeinden eigene
Astrologen hielten ! Sonderbarerweise bekannten sich aber
auch Päpstee zur Sternbefragung . Eine Ausnahme bildete ,wie Ranke berichtet , nur der feinsinnige Pius II . ( 1405
bis 1464 ) . Paul III . ( 1468 bis 1549) hielt kein Konsistorium
(Versammlung der Kardinäle ) ab , ohne vorher die Sterndeuter
nach der rechten Stunde für diese Veranstaltung gefragt zu
haben.

Allen Kindern reicher Familien wurde das Horoskop gestellt ,und man glaubte felsenfest an vte Voraussagen beschränkteroder betrügerischer Sterndeuter . Stellten diese Leute Krankheitoder einen Unglücksfall in Aussicht , so waren Eltern und Kin¬
der niedergeschlagen oder gar verzweifelt .Der Vater eines gewissen Pierro Capponi , selber Astrologund von blindem Glauben an die verderbliche Afterwissenschaftbeseelt , ließ seinen Sohn Kaufmann werden, nur damit er
nicht die gefährliche Kopfwunde bekomme, die ihm im Horoskop
angedrohl war . Ursprünglich hatte der Vater seinen Sohn für
die Laufbahn eines Staatsmannes bestimmt . Der Arzt und
Naturforscher Cardanus ( 1501 bis 1576) gesteht in seiner
im hohen Alter geschriebenen Selbstbiographie offen ein , der
ihm durch Sterndeuter eingeimpfte Wahn, er werde sein 40.
Lebensjahr nicht überleben, habe ihn in seiner Jugend stets
und ständig geängstigt und ihm viel geschadet. In dem Arzt
und Astrologen Pierleoni aus Spoleto hatte sich der aus
astrologischen Spekulation stammende Glaube festgesetzt , er
werdee einst ertrinken. Er mied deshalb ängstlich alle Gewässer
und siedelte von Venedig , wo er als Arzt tätig war , nach
seinem Heimatort Spoleto über , um dem Meere fern zu
sein . Schließlich fand er doch den Tod im Wasser . Der wüste
Aberglaube, dem er ergeben war , hatte seine Nerven zerstört ,und als er den Floriner Dosen Lorenzo den Prächtigenaus dem Hause Medici behandelte, ließ er sich , zerstreut und
fahriz , wie er geworden war , ein Versehen zuschulden kommen,das mittelbar den Tod des angesehenen Mannes ( 1492 ) herbei¬
führte. Pierleoni nahm sich das so zu Herzen , daß er sich ins
Wasser stürzte .

Wie weit die Kritiklosigkeit der Astrologen ging , beweist
schlagend der Fall des Sterndeuters d ' As coli . Dieser hatte,
obwohl niemand den Geburtstag Jesu genau kennt — die- Kind -

Von Walter Süß
Der Gefängnisdirektor zuckte die Achseln. Es war ein« Geste,die zugleich höflich und bedauernd wirken sollte . „Bis morgen

früh können Sie sich die Sache überlegen, Mo-ris, " sagte er,
„wir werden Ihre Entscheidung zur Kennkin's ncymen , Fallbeiloder Lepra, wie es Ihnen beliebt."

„Wie es beliebt" , lallte Morris mechanisch . Die Adern auf
seinen Händen waren wie dicke , blaue Stränge . Seine Finger
streckten und schlossen sich wie seltsame Automaten.

„Bis morgen früh also , Morris . Gute Nacht !"
Die Zellentür knarrte .

*
Ein Licht brannte unwahrscheinlich hoch . Wie ein kleines ,

winziges Sternchen leuchtete es in der Finsternis . Im Gange
draußen patrouillierte der Wachtposten . Aus , ab , auf, ab . Der
Säbel klirrte leis« .

Fred Morris lag auf seiner Pritsche . Farbige Ringe
glommen vor seinen Augen . Rot , grün , gelb , orange . Als
Kind war er auch manchmal so gelegen . Und die Mutter hatte
ihm die Haare gestreichelt und gesagt : „Schlaf, Fred , schlaf !"
Unv dann war er dann immer eingeschlummert , und es war
süß . so süß.

Und dann . . . Ja dann . Es war um Jahre später. Zu
zweit tippelten sie über die Landstraße, Tom und er . Ihre
Magen knurrten . Die Straße war weiß und staubig , wie ein
endloses Band , und Sonne darüber , flimmernde Sonn« aufblauem Himmel . Weiß , blau , gold . Die farbigen Ringe tanztenvor seinen Augen.

In der Nacht brachen sie irgendwo ein . Ein Bauernhaus .
Dunkel war es , ganz dunkel , so wie jetzt . Wenn er sich nur
erinnern könnte . . . Wie war es doch nur ? Ja , der Re¬
volver, richtig , der Revolver. Der Bauer hatte sie bemerkt und
schoß auf sie . „Hallunken, Gauner !" , schrie er . Und rote
Schädel . . . Ob es besser würde , wenn ihm das Fallbeil das
Genick zerbräche ?

Das kleine Licht verlosch . Nur der Posten ging immerzu.
Schüsse flammten. Tom brach zusammen . Gurgeste: „Hund . . .
krepieren muß ich . . .

"
Da sprang er zu . Das Messer hatte er noch von früher .

Und stieß es in den Mörder des Freundes .
Tagelang jagten sie ihn wie einen Hasen . Er schlief in

Schlammlöchern und aß Weidcnrinde. Als sie ihn verhafteten,war er stumpf und müde . Schlafen, nur schlafen , . .

heit Jesu liegt in undurchdringlichem Dunkel —, den Stand
der Gestirne bei der Geburt Christi berechnet und seinen
Kreuzestod daraus abgeleitet. Für diese „Vermessenheit "
wurde er , 1327 in Florenz aus dem Scheitevhaufenk ver¬
brannt . — Die Gefährlichkeit dieses Aberglaubens darf man
nicht unterschätzen . Mit Nachdruck weisen die Geschichtsschreiber
darauf hin , daß astrologische Weissagungen, die namentlichvon Paris und Toledo ausgingen und Pest, Krieg. Erd¬
beben und Hungersnot ankünbigten, Europa das ganze Mittel -
alter hindurch geängstigt haben .

An Protesten aufgeklärter Männer hat es auch damals
nicht gefehlt . Es seien nur zwei Gelehrte genannt , die stets
ihre Stimme gegen diese schävliche Wahnwissenschaft erhoben .Der Geschichtsschreiber und Philosoph Matteo Villani (f1364 ) erklärt die Astrologie mehr als einmal für ein Laster ,und Pico della Mirandola ( 1463 bis 1494 ) hat eine
eigene Schrift „Gegen die Astrologen " geschrieben. Er hat sichdie Mühe gemacht, unzählige Vorhersagungen der Sterndeuter
nachzuprüfen , von ihren Wetterprophezeiungen waren mehrals Dreiviertel falsch . Karl Quenzel .

Theater und Musik
Sommeroperette des Badischen Landesiheaters

„Gräfin Mariza " von Emmerich Kalman.
Als dritte Neueinstudierung innerhalb einer Woche brachtedas Operettentheater die „Gräfin Mariza " heraus . Das En¬

semble hat sich vorzüglich aufeinander eingespielt. „Gräfin
Mariza " war ein voller Erfolg und berechtigt zu den besten
Hoffnungen auf die kommende Spielzeit . Seit Hagin seligen
Angedenkens im „Flohzirkus" '" ine Wiener „Stars " vor stän¬
dig ausverkauftem Hause am ettenhimmel aufsteigen ließ ,
hat Karlsruhe kein so vollko es , in seinen künstlerischen
Leistungen abgerundetes Ense e mehr gehabt . Diese Künst¬
ler besitzen nicht nur außerori e .tliche körperliche Gewandtheit,die den Ausklang der Couplets zu wahren Meisterleistungender Akrobatik gestaltet, einen unerschöpflichen Schatz von Ka¬
lauern , mit deren unvorbereiteter Schlagfertigkeit sie sich sel¬
ber verblüffen, sondern sie können auch singen und heben da¬
durch die manchmal banalen Melodiesätze in die Sphäre der
Kunst . Das diesjährige Operettenensemble ist ganz auf den
leichten Ton gestimmt . Es versteht die rührselig- tragischen Lie-
bcsverwicklungen der Operette, die der Film oft bis zur Ab¬
geschmacktheit steigert , durch überlegenen Humor erträglich zu
machen . So geht von der Bühne eine fröhliche Laune durchs
ganze Haus , die das Publikum mitreißt und nicht mehr losläßt .

„Gräfin Mariza " ist die Zwillingsschwester der „Csardas¬
fürstin" . Obwohl sie eine Zacke weniger in der Krone hat ,
übertrifft sie doch ihre Blutsverwandte an Temperament und
einer musikalisch reichen und prunkvoll ausgestatteten Mitgift .
Das fiel um so mehr auf , als das Orchester unter Kapellmeister
Zilzer die besonders in den Begleitinstrumenten fein zise¬
lierte Partitur ganz prächtig verlebendigte. Der Sologeiger
gab seinem Begleitpart jenen süßen schmelzenden Ton , mit
dem ein rechter Zigeunerprimas sich in die Herzen der Zu¬
hörer einzuspielen weiß . Die Geige verband sich aufs in¬
nigste mit der sonoren, wohlklingenden Stimme Egid T o -
riffs , der den Tassilo gab . Dem ganz hervorragenden Sänger
steht der elegante Tänzer in nichts nach . Sein Szardas war
schlechthin eine Glanzleistung. Däzu hat Tarifs « in liebenswür¬
diges und gewandtes Spiel , das manchmal sogar ans Heldische
grenzt . Man kann dem Künstler mit Sicherheit prophezeien,
daß er zum Liebling der Karlsruher Damenwelt wird . JdaBauer entfaltete als Gräfin Mariza ihre nicht geringen
stimmlichen und darstellerischen Qualitäten . Die Künstlerin hat
sich nun ganz in das Ensemble eingefügt und weiß mit leich¬
ter Hand die ihr von ihren Partnern zugeworfenen Bälle zu
parieren . Ihren Millionenreichtum zeigte sie durch geschmack¬
volle Toiletten , die das fröhliche Bild der Handlung belebten
und abwechstungsreich gestalteten. Die Vielseitigkeit Karlheinz
Lösers ist dem Karlsruher Publikum bekannt. Als Fürst
Moritz bot er eine unübertreffliche Karikatur des vertrottelten
ungarischen Uradels . Seine Legierungen, die er für derartig«
Typs gemischt hat , enthalten eine gute Dosis unverfälschten und
ansteckenden Humors. Ihm ebenbürtig ist Otto Schnitzer ,der a 's Kammerdiener Penizek sich in Wortverdrehungen und
literarischen Reminiszenzen Unglaubliches leistete . Allein schon
seine groteske Darstellungsart läßt die Lachmuskeln nicht zur
Ruhe kommen. Eine reizvolle Erscheinung und gewandte Tän¬
zerin ist die noch ganz jugendliche zweite Soubrette Adele

Der Gerichtssaal war weiß und hoch . Und doch düster .
„Im Namen . . . Mord . . . zum Tode . . . durch Enthaup¬
tung . . .

" Wie einen Hasen gefangen .
Ach , wie nur sein Schädel dröhnte !
Jetzt war der Direktor gekommen. Hatte ihm zugevedet .

„Für die Wissenschaft . . . so können Sie Ihr Unrecht gut¬
machen. Sie sind begnadigt, wenn Sie sich mit Lepra infi¬
zieren lassen . Vielleicht können Sie geheilt werden . Es ge¬
schieht für den Fortschritt.

"
Bis morgen konnte er es sich überlegen .
Noch immer ging, der Wachtposten . Auf, ab , auf , ab . Noch

immer tanzten die farbigen Kreise .
Ja , einmal hatte er etwas über Lepra gelesen . Fäulnis

bei lebendigem Leibe . Finger fallen ab . Das Fleisch wird
brandig . Die Augäpfel wollen aus den Höhlen kollern . Man
verwest , noch ehe man stirbt.

Ah , das Dröhnen, dieses gräßliche Dröhnen in seinem
Auf, ab , auf , ab . Fallbeil , Lepra. Lepra , Fallbeil . „Bis
morgen" . . . Auf, ab , auf, ab .Man bekommt die Nadel einer kleinen Injektionsspritze in
den Leib gestoßen . Dann ein Druck und die Leprabazillen sindin der Blutvahn . Man itzt , verdaut , ißt , verdaut , schläft.Dann kommen die ersten Symptome. Wehe Stellen an der
Haut . Schmerzen . Und schließlich verfault man.

Immer geht noch der Wachtposten . Auf, ab , auf, ab .
Man wird am Halse rasiert . Die Hände werden am Rücken

zusammengeschnürt . Dann muß man niederknien. Das Hauptauf den Ricbtblock legen . Der Mann mit dem Beil steht da¬
neben . Es soll schon vorgekommen sein , daß schlechte Henker
den Delinquenten anstatt in den Hals in die Schulter trafen .

Auf , ab . Auf , ab . Der Wachtposten . Fallbeil — Lepra.
Lepra — Fallbeil . . . „Werden . . . Ihre Entscheidung . . .
zur Kenntnis nehmen .

"
Morgen.

#

„Bitte , ich bin hier Hausherr .
" Mit liebenswürdiger Geste

ließ der Gefängnisdirektor dem berübmten Arzt den Vortritt .
„Es sollte mich freuen , Herr Direktor , wenn sich der Ver¬

urteilte zu einer positiven Antwort entschlossen hat . Für
die Wissenschaft wäre es von größter Bedeutung ."Der gefeierte Gelehrt« nickte : „ Von größter Bedeutung ."

Die Zellentür knarrte . Sie traten ein . Fred Morris hockte
in einer Ecke auf den Fersen und pfiff leise. Als er den
Direktor und den berühmten Arzt sah , richtete er sich im Hocken
ein bißchen auf und beugte die Arme in den Ellenbogengelenken
nach vorn . Die Hände ließ er herabhängen. Das leise Pfeifen
zerrjß die Nerven.

Eberl , die in unverbrauchter Frische der Lisa Endrödy eine
in ihrer Naivität glaubhafte und anmutige Prägung aa&-
Leo Macher war als Zuban mit seinem nie versiegenden Witz
und seiner routinierten .Darstellungskunst wie immer am
rechten Fleck . Auch die kleineren Rollen waren vortrefflich
besetzt . Kurt Schöntaler , Vera Kratzer , Hilde Hell¬
muth , Karl Mehner , Hugo Rivinius , Eva Schwarz
und Inge Sonntag verdienen ein volles Lob . Vielleicht
darf Emil Meißner , der für dir ganz ausgezeichnete Regie
zeichnete , die Szenen etwas knapper fassen . Die Vorstellung
dauerte eine Stunde länger als angesagt. Daran trägt z . T.
auch die Reklame schuld , die , wenn sie nicht ganz zu ver¬
meiden ist, zweckmäßiger an den Anfang der Vorstellung ge¬
legt würde. Das Haus war ausverkauft, und wenn nicht alle
Zeichen trügen , wrrd die Operette noch vieler solcher Abend«
erleben. St .

Badisches Laudestheater
Sommer - Operette im Städtischen Konzerthaus

Am Dienstag. 12. Juli , 20 Uhr . wird die bei ihrer Erstauffüh¬
rung am Samstag , g . Juli , mit stürmischem Beifall aufgenom¬
mene Overete „Gräfin Maritza " gegeben.

Der Svielvlan erfährt in der lausenden Woche einige Aenderun-
gen : am Mittwoch . 13. Juli , wird „Friederike " statt „Frühlings-
luft" und am Freitag , 15. Juli , „Gräfin Mariza" statt „Friib-
lingsluft" gegeben. ,

Haydn -Leiern
Badische Musikhochschule — Monzsches Konservatorium .

Für die erwachsenen Schüler unserer hiesigen Volks- und Mittel¬
schulen veranstaltete die Badische Musikhochschule an zwei Abende»
im kleinen Festhallesaal Hayndfeiern . Professor Philipp wies
in seinen Einsührungsworten auf den Akrt des Haydnschen Wer¬
kes hin . Seine Ausführungen klangen in dem Wunsche aus, das
unsere Jugend nicht nur Hörer dieser Schöpfungen sein möge, son¬dern durch eigenes Musizieren einst imstande sein werde, den inne¬
ren Wert dieser Kunst ganz zu erfaßen . Die schon von den Prii«
sungskonzerten her bekannten Meisterschüler- und Schülerinnen
brachten Werke von Haydn in mustergültigem Vortrag zu Gehör.
Sie fanden bei der jugendlichen Hörerschaft begeisterten Beifall.

Beim ersten Abend der Haydnfeier , die das Munzsche Konser¬vatorium veranstaltete , machte Herr Müller die jungen Kunst¬
begeisterten mit dem Leben und Schaffen des volkstümlichen Kom¬
ponisten vertraut . Auch hier wurde das abwechslungsreiche Pro¬
gramm , das eine Abänderung erfahren mußte , mit einer Aus¬
nahme . von den Meisterschülern der Anstalt bestritten . Die Feier
wurde mit -dem von Direktor Münz instrumentierten Chorsatz
„Abendlied zu Gott "

, , einem selten gehörten Werk, stimmungsvoll
abgeschlossen.

Tanzabend Kräger -Karnecki
Der Russe Wladimir Karnecki und die Deutsche Martbe Krüger

sind ein im Aestbetischen und Tänzerischen gleichmäßig abgestimm¬
tes Tänzerpaar. Das Technische ist hier nur Hilfe und notwen¬
diges Beiwerk , um graziös und lebendig geschwungene Bewegungenin vornehmen Tanzstil darzubieten . Bewußt rubig gestaltend,
souverän in der Nüancierung wird hier prächtig eine gesund sun-
damentierte Ausdrucks- und Bewegungsskala verlebendigt . Jnte ^essant die tänzerische Eingliederung in den Raum, unterstützt durm
geschickte Beleüchtungseffekte. Temperament und Rhythmus sind -
gelockert und zugleich gebändigt . Beide sind durchaus modern und
gefällig akrobatisch. Im Solo wie Duo wird Gutes geboten. 3"
den Bewegungen gehaltvoll war der Traumtanz. Glutvoll dek
Feuertanz, mitunter in der Form zu markant und eckig . RaM
der Tatarentanz. Karnecki befand sich auf seinem ureigenen Gebiet-
ebenso bei dem hinreißend hingeworfenen rusiischen Tanz . Tech
nische Verfeinerung im höchsten Maße und mehr als nur Akrobatik
ließ der Sporttanz erkennen. Einfach lieblich die Krügerfche Gro¬
teske . Kostümlich absonderlich bot sich der slawisck-e PuvventaNidar. Stimmungsvoll die Bachanale - Szene des KünstlerpaareS.
Der Beifall steigerte sich . Martbe Krüger ist eine Karlsruherim
Was werden nur ihre beiden „Razi " -Brüder sagen, daß sie mit
ihrem Lehrer , einem Ausländer, auftritt ? Mitunter störte das
laute Atmen des Paares . Lucie Schöninger begleitete einfühlsam.
Recht sauber und gefühlvoll erklangen ihre Solodarbietungrm
Gehaltvolles vianistifches Können zwang die Zuhörer zu Sympa¬
thie . Der Saal des Studentenhauses eignet sich gut für solch
Veranstaltungen . Die zahlreichen Anwesenden ließen es an De)'
^all

^
durchaus nicht fehlen . Schjr.^

Die Stimme des berühmten Arztes klang sachlich , wie immer -
„Wahnsinnig geworden ."

„Er macht Männchen wie ein Hase"
, sagte der Direktor -

„Vielleicht bildet er sich ein , daß er ein Hase ist ."Der gefeierte Gelehrte nickte beistimmend .
„Er hat den Verstand verloren . Glaubt , ein Versuchs¬

kaninchen zu sein"
. . .Das Tageslicht fiel durch das enge Zellenfenster. Fred Mor¬

ris pfiff noch immer . Es war ein leises, hilfloses Wimmer »'
so wie es Hasen ausstohen , wenn sie in Bedrängnis sind .
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Oer Vogelzüchter
Hinsl , der grüngelbe Kanarienroller , lag morgens tot

seinem Käfig. Die Nachschau ergab, daß der dankbare und an¬
spruchslose Sänger in seinem Futternäppchen kein Körncĥ "
Samen , im Wassernäppchen nur noch einige Tropfen verschmutz¬tes Wasser hatte . Alle Familienmitglieder bestritten «im
Schuld an dem Versäumnis , jedes bezichtigte aber den andern-
In Wirklichkeit waren alle schuldig an dem Tode des muntere»
Tierchens. Der Streit endete mit dem Beschluß , daß schon am
Nachmittag ein anderer Kanarienherr das Vogelbauer wieder
beleben müsse. So gingen zur festgesetzten Zeit die Mutter
mit der ältesten Tochter zum Vogelzüchter ? zu demselben , ofr
auch den verendeten Hansl geliefert hatte . Bald waren
um einen schönen Roller in grüngelber Farbe um 20 RM -
handelseins : Alter , Zeichnung und Anschlag waren genau- w>
bei dem «angegangenen Hansl. Als der Züchter das Tierchen
im Transportkäfig versorgte , sagte er : „Es freut mich , dav
Sie nun zwei meiner schönen Vögel halten . Es sind ade
auch ganz prächtige Sänger ." Darauf sagte die Mutter :
der haben wir nur diesen einen, unser Hansl ist eingegange »-
„An was ?"

, srug überrascht der Züchter . Worauf die Tochte
antwortete : „Wahrscheinlich verhungert .

" Und nun groludie Mutier : „Und verdurstet dazu. Hättest besser geschw^ ,gen , hast nun aber selber deine Schuld bekannt. '^ „Nicht md»
lich , antwortete darauf der Vogelzüchter wie geistesabwefem '
„nicht möglich" . Dann nahm er den Vogel aus dem Trane
Portkäfig heraus und gab ihn seinen Genossen zurück .
das geschehen war , sagte er : „Sie erhalten den Vogel Mw -
so notwendig ich den Kaufpreis gebrauchen könnte . Vo« ,
zum Verhungernlassen sind mir meine Tierchen zu sch " 0e- ,
Nichts , auch nicht eine freiwillige Erhöhung des Preises a»
25 RM . , konnte den Züchter bewegen , den Vogel heraus? »
geben . Und als die Kaufliebhaber sich murrend entfernte '
sagte er : „Halten Sie sich einen Spatz , wenn ich Ihnen rai
darf ." Karl Birne r-
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